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Das Residenzensemble Schwerin bildet eine Kulturland-
schaft, die sich aus drei wesentlichen Elementen zusammen-
setzt: dem großherzoglichen Residenzschloss als Dreh- und 
Angelpunkt des Ganzen; den Bauten der Hof- und Staatsver-
waltung sowie den vom Hof genutzten Kirchen und schließ-
lich dem weiten Raum der Wasserflächen der Schweriner  
Seenlandschaft und der in sie eingebetteten Parks und Gärten  
samt der Insel Kaninchenwerder. In seiner heutigen bauli-
chen Ausprägung ist dieses Ensemble ein Zeugnis nicht nur 
der Architektur- und Kunstgeschichte des 19. Jahrhunderts, 
sondern – wie kein anderes dieser Art – auch der tiefgrei-
fenden politischen, wirtschaftlichen, technischen und sozi-
alen Umbrüche jener Epoche in Europa. Es bildet mit sei-
nem authentisch überlieferten Baubestand, vom Schloss über 
das Kollegiengebäude, über das Theater samt Maschinen-
haus und Kulissengebäude, mit dem Museum mit Direkto-
renvilla, mit Archiv, Arsenal, Jägerhof, Gärtnerwohnungen, 
Kasernen, staatlichen Bildungseinrichtungen bis hin zum 
Wohnhaus des Hofbaumeisters Demmler, die Infrastruktur 
der Residenzhauptstadt eines deutschen Kleinstaates jener 
Epoche in idealtypischer und kompletter Weise ab (Abb. 1).  
Der Historismus wurde hierbei zum alles verbindenden Ele-
ment, denn das Residenzensemble ist in seiner heute beste-
henden Form im Lauf des 19. Jahrhunderts entstanden, auch 
wenn Schwerin selbst schon seit dem 14. Jahrhundert be-
vorzugter Aufenthaltsort und seit dem 15. Jahrhundert feste  
Residenz der Herzöge von Mecklenburg war.2 Trotz zeit-
weiliger Verlagerung des Aufenthaltes der Herrscherfamilie 
zwischen 1763 und 1837 nach Ludwigslust behielt Schwe-
rin auch in jener Zeit den Status der Hauptstadt und des zen-
tralen Verwaltungsmittelpunktes des Landes; sein Schloss 
diente Angehörigen der herzoglichen Familie als Wohnsitz, 
hier befanden sich wichtige Behörden und Teile der herzog-
lichen Kunstsammlungen.3 

Das 19. Jahrhundert wird gemeinhin gerne als ein „bür-
gerliches“ Jahrhundert apostrophiert; tatsächlich aber ist es 
weitgehend – trotz diverser Revolutionen und Unruhen – ein 
monarchisches Jahrhundert,4 an dessen Anfang, zumindest 
im deutschsprachigen Raum, die Fürstenmacht triumphierte. 
Diesen Triumph verdankten Deutschlands Landesherren aus-
gerechnet der Französischen Revolution, in deren Folge Na-
poleon sich zum Kaiser der Franzosen gekrönt hatte. Sein 
allumfassender Herrschaftsanspruch und seine militärischen 
Eroberungen sorgten 1806 für ein Ende des Heiligen Römi-
schen Reiches Deutscher Nation und für die Souveränität der 
bisherigen Vasallen des römisch-deutschen Kaisers. Auch 
das Herzogtum Mecklenburg-Schwerin profitierte – wenn 
auch anfänglich als Mitglied des ungeliebten Rheinbundes 
nicht ganz freiwillig – von diesen Umständen. Die Erhe-

bung zum Großherzogtum auf dem Wiener Kongress 1815 
machte das norddeutsche Herzogtum als Teil des Deutschen 
Bundes zu einem souveränen monarchischen Staat.5 Damit 
hatte das uralte Haus der Herzöge von Mecklenburg, welche 
sich auf die slawischen Obotriten und damit bis ins Früh-
mittelalter zurückführen konnten, eine bedeutende Rang-
erhöhung innerhalb des europäischen Hochadels erfahren. 
Diese manifestierte sich in der Anrede „Königliche Hoheit“. 
Das Haus Mecklenburg zählte unzweifelhaft zu den ältesten 
und damit vornehmsten Geschlechtern nicht nur im Deut-
schen Bund, sondern in ganz Europa.6 Innerhalb der aristo-
kratischen Wertewelt der Höfe spielte dies eine nicht zu un-
terschätzende Rolle!

Die neu errungene Würde musste im Machtgefüge des 
Deutschen Bundes dargestellt werden – und zwar am Ort 
der alten Residenz Schwerin, war doch eine Trennung von 
Herrschersitz und Behörden in dieser Zeit nicht mehr oppor-
tun. Die Rückverlegung der Hofhaltung, die sich schon mit 
dem Neubau des klassizistischen Kollegiengebäudes 1825–
1828 abzuzeichnen begann, wurde schließlich nach der Re-
gierungsübernahme des Großherzogs Paul Friedrich (1800–
1842) im Jahr 1837 offiziell vollzogen (Abb. 2).7 Schwerin 
war wieder Residenzhauptstadt und damit in jeder Hinsicht 
Mittelpunkt des Landes. Ausdruck dessen waren u.a. der Bau 
eines großen Marstallkomplexes zur Unterbringung des um-
fangreichen Reitstalles und der Equipagen des Hofes 1838–
1842, für welche Raum geschaffen werden musste, und die 
Errichtung des in florentinischen Renaissanceformen burg-
haft gestalteten Arsenals 1840–1844 als Auftakt für die neu 
anzulegende Paulsstadt am Pfaffenteich (Abb. 3).8 

Schon mit dem Bau dieses Marstalls ging eine gärtnerische 
Gestaltung des Uferbereiches um den Gebäudekomplex ein-
her, der damit bewusst auf den See bezogen wurde. Spazier-
wege ermöglichten Ausblicke auf das Wasser. Die Entwürfe 
hatte kein Geringerer als Peter Joseph Lenné geliefert, die 
1841–1844 vom Schweriner Hofgärtner Theodor Klett aus-
geführt wurden. Lenné hatte schon 1837/38 den Grünhaus-
garten als Teil der landschaftlichen Partien des Schlossgar-
tens geplant und legte noch 1840/42 einen großen Plan zur 
Aus- und Umgestaltung des in weiten Teilen noch barockzeit-
lich geprägten Parks vor.9 Mit diesen Arbeiten begann eine 
Einbeziehung der umgebenden Kulturlandschaft in den Re-
sidenzraum. Der See und die Aussichten auf das Wasser wie 
umgekehrt vom See auf Schloss und Stadt gewannen an Be-
deutung. Schon Reisende des 18. Jahrhunderts hatten die ein-
malige Lage Schwerins gerühmt10 und Maler hielten das pit-
toresk gewachsene Konglomerat der alten herzoglichen Burg 
im Bild fest. Lange hatte die Residenzstadt architektonisch 
kaum auf den See und die umgebende Landschaft reagiert. 
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Abb. 1: Karte des zur Nominierung vorgesehenen Welterbeareals „Residenzensemble Schwerin – 
Kulturlandschaft des romantischen Historismus“
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Das Wasser hatte vorrangig eine Schutzfunktion erfüllt. Doch 
noch vor der Rückverlegung der Hofhaltung hatte man 1830–
1834 durch Anlegen von Bootsstegen den großen Raum des 
sogenannten Alten Gartens, des in landesherrlicher Hand be-
findlichen Platzes vor dem Schloss, zum Wasser hin geöff-
net und den See so erschlossen.11 Er wurde nun intensiv für 
Bootspartien und Ausflüge genutzt, in welche auch die Insel 
Kaninchenwerder einbezogen wurde.12 Landesbeschreibun-
gen hoben die reizvolle Lage Schwerins und dessen Schön-
heit immer wieder hervor. So schwärmte eine Beschreibung 
1829: „Das Schloß […] mit vielen kleinen Thürmen und Er-
kern […] liegt äußerst romantisch auf einer kleinen Insel, 
zwischen dem Schweriner- und dem Burgsee.“13 

Ein Zeitgenosse urteilte: „Die Hauptstadt eines Landes ist 
zugleich die natürliche Residenz des Landesfürsten und es 
ist eins der größten Verdienste Paul Friedrichs, daß er dies 
erkennend, alsbald nach seinem Regierungsantritt das Hof-
lager wieder nach Schwerin verlegte. Seitdem wird daselbst 
gebauet ohn’ Unterlaß, damit Schwerin inmitten seiner schö-
nen Umgebungen eine schöne Stadt werde.“14 Der Großher-
zog verfolgte den Ausbau der Residenz mit großem Eifer 
und drängte auf rasche Ausführung der vielfältigen Bau-
projekte.15 „Paul Friedrich aber bauete mehr in’s Weite und 
wollte Schwerin zu einer großen Stadt machen.“16 Der Groß-
herzog trat damit in unmittelbaren Wettbewerb zu königli-
chen und großherzoglichen und damit rangmäßig vergleich-

baren Residenzhauptstädten im Deutschen Bund wie Berlin, 
Darmstadt, Hannover, Kassel, Karlsruhe, München, Olden-
burg oder Stuttgart. Das führte zu planmäßigen Stadterwei-
terungen wie der Paulsstadt am Pfaffenteich, der Schaffung 

Abb. 3: Schwerin, Marstallkomplex auf der Wadewiese mit umgebender Parkanlage

Abb. 2: Schwerin, Kollegiengebäude
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neuer, geschickterer Verkehrswege wie dem Paulsdamm, 
der seit 1842 den Schweriner See in Außen- und Innensee 
teilt, und malerisch gestalteter Sichtachsen sowie Aussichts-
punkte, die Ausblicke auf die Residenzhauptstadt ermög-
lichten und so Residenz und zugehöriges Land miteinander 
zusammenbanden.

Mit Gründung der Paulsstadt wurde der Pfaffenteich mit 
einem Boulevard versehen und das Arsenal wie auch das 
Großherzogliche Amtshaus mit ihren Fassaden auf die Was-
serfläche bezogen (Abb. 4).17 Im Schloss wurden Repräsenta-
tionsräume renoviert, obgleich Paul Friedrich vorzugsweise 
das ihm aus Jugendtagen gewohnte Erbprinzenpalais am  
Alten Garten, einen Fachwerkbau des 18. Jahrhunderts, be-
wohnte. An ihn wurde damals eigens ein Ballsaal angebaut,18 
eine Schweriner Spezialität, die der allgemeinen Vorliebe der 
Epoche für das Tanzen als gesellschaftliches Ereignis ent-
sprach und sich bis zur Jahrhundertmitte in der Einrichtung 
verschiedener Ballsäle in Schweriner Palais wie auch dem 
Neustädtischen Palais als Erbprinzen- und zeitweiliger In-
terimsresidenz des Großherzogs Friedrich Franz II. nieder-
schlagen sollte. Die gute Überlieferung solcher Fest- und 
Ballsäle in Schwerin ist als rare Besonderheit zu werten.

Plante Paul Friedrich noch den Neubau eines Residenz-
palastes unmittelbar am Alten Garten mit Blick auf den 
„Stammsitz“ der Vorfahren, so gewann das Alte Schloss für 
seinen Sohn Friedrich Franz II. (1823–1883) eine weitaus 
höhere Bedeutung.19 Dieser Großherzog muss als eigent
licher Schöpfer des romantisch-historistischen Residenz
ensembles gelten, und das Schloss wurde durch den von 
ihm initiierten Um- und weitgehenden Neubau zum Aus-
gangspunkt aller weiteren baulichen wie landschaftsplaneri-
schen Entwicklungen.

Friedrich Franz kam 1842 sehr jung zur Regierung. Der 
Großherzog war ein unsicherer Mensch. Streng im lutheri-
schen Glauben erzogen, suchte er für seine Lebensaufgabe, 
die er als Bürde wie Verpflichtung gleichermaßen empfand, 
Halt in seiner Religion.20 Das Schloss der Vorväter schien 
ihm der geeignete Ort, um für die schweren Aufgaben der 
Regierung Kraft zu schöpfen. Das geht aus seinen Äußerun-
gen klar hervor. So vermerkte er in seinem Tagebuch: „Es ist 
wunderschön, die herrliche Aussicht wird belebend auf mein 
Gemüth wirken. Ueberhaupt glaube ich, wird der Aufenthalt 
hier meinen Verkehr mit Gott heben, für mein inneres und 
äußeres Leben ein fördersamer sein. Mein Gott, gieb Dei-
nen Seegen dazu, dann wird es gut werden!“21 

Friedrich Franz II. bezog bewusst die Räume über der 
Schlosskirche, das traditionsreiche herzogliche Apparte-
ment. Damit knüpfte er an seinen Vorfahren Herzog Johann 
Albrecht I. an, der im 16. Jahrhundert die Reformation in 
Mecklenburg durchgesetzt und einen teilweisen Neubau des 
Schlosses samt Neubefestigung mit modernen italienischen 
Bastionen hatte durchführen lassen. Deutlicher Ausdruck der 
konfessionellen Erneuerung des Herzogtums unter Johann 
Albrecht I. war die Schlosskapelle, für welche die Torgauer 
Schlosskirche, und damit der erste protestantische Kirchen-
bau im alten Reich überhaupt, Pate stand.22 

Zwei Dinge waren es, auf denen Friedrich Franz II. seine 
Herrschaft zu gründen suchte: die Religion in Form einer er-
neuerten evangelisch-lutherischen Landeskirche sowie die 
Geschichte seines Landes und seiner Dynastie, die beide 
eng miteinander verbunden waren. Die Historie, fundiert 
durch intensive Archivrecherchen und archäologische Gra-
bungen des großherzoglichen Archivrats und Altertumsfor-
schers Friedrich Lisch wurde hierbei bewusst in christlichem 

Abb. 4: Schwerin, Pfaffenteich mit Arsenal und Wohnhaus des Hofbaumeisters Demmler ganz links
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Sinne ausgedeutet. Daher entschloss sich Friedrich Franz zu 
einer umfassenden Renovierung des Schlosses. Er wünschte 
einen Neubau am historischen Ort, in den als wesentliches, 
ideell zentrales Kernstück u.a. der Flügel Johann Albrechts 
mit der Schlosskirche einbezogen werden musste. Der Neu-
bau sollte Anciennität und Geschichte der Dynastie zum Aus-
druck bringen. Damit sollte die großherzogliche Herrschaft 
in einer unruhigen Zeit tiefgreifender Wandlungen legiti-
miert und das Band zwischen Monarch und Volk gefestigt 
sowie das Gottesgnadentum der ererbten Monarchie unter-
mauert werden.23 Dieses Gottesgnadentum spielte für viele 
europäische Herrscher in der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts noch eine zentrale Rolle.24 In Schwerin sollte es sich 
im Um- und Neubau des Schlosses in besonderer Weise ar-
chitektonisch manifestieren.

Es ist hier nicht der Raum, ausführlich auf die äußerst kom-
plexe Planungs- und Baugeschichte des Residenzschlosses 
einzugehen, die in sich schon ausgesprochen aussagekräftig 
ist in Hinsicht auf das Ringen um die historisch geeignete 
Form für Renovierung und Neubau.25 Nur so viel sei ange-
deutet: Lange und intensiv wurde ab 1842 über die richtige 
Stilform diskutiert. Der mit der Bauaufgabe zeitweilig of-
fenbar überforderte, bisher so bewährte Hofbaumeister Ge-
org Adolph Demmler musste daher ertragen, dass man in 
der durchaus üblichen Weise Rat und Entwürfe von außer-
halb einholte, u.a. von Gottfried Semper und Friedrich Au-
gust Stüler. 

Rat in künstlerisch-architektonischen Fragen holte sich der 
junge Großherzog bei seinem Onkel Friedrich Wilhelm IV. 
von Preußen, der regen Anteil an dem Bauprojekt nahm. Die-
ser hatte sich noch als Kronprinz 1835 für das Schloss interes-
siert, und Lisch hatte ihm damals eine Geschichte des Schloss-
baus übersenden müssen.26 Dieses Interesse am Schweriner 
Schloss kam nicht von ungefähr: Friedrich Wilhelm IV. hat 
sich bekanntermaßen mehrfach mit Schlossbauprojekten be-
fasst, darunter schon als Kronprinz mit einem burghaften, 
neugotischen Inselschloss – und dies gerade auch im Zeichen 
eines erneuerten Christentums.27 Das Schweriner Vorhaben 
musste ihn daher faszinieren, zumal sich hier die Gelegen-
heit bot, eine ideale, zeitgemäße Fürstenresidenz zu verwirk-
lichen. Und in der Tat sollten die politischen Ereignisse dazu 
führen, dass schließlich der preußische Hofbaumeister Stüler 
ganz maßgeblichen Einfluss auf die Gestaltung der stadtsei-
tigen Zugangssituation nahm, welche den Triumph der Reak-
tion über die gescheiterte Revolution von 1848/49 in Archi-
tektur und Skulptur mit einem historistisch-legitimistischen 
Bildprogramm manifestierte, das eben erst jetzt ausgearbeitet 
wurde. Damit wurde das Schweriner Schloss zu einem Denk-
mal für das von Friedrich Wilhelm IV. favorisierte Ideal eines 
traditionellen Ständestaates, den er in Mecklenburg vorfand, 
in Preußen aber nicht durchzusetzen vermochte.28 

Als Vorbild für die neuen Schlossflügel diente das be-
rühmte französische Jagdschloss Chambord, errichtet ab 
1519 für König Franz I. Es ist nicht abschließend geklärt, 
warum die Wahl nach einer Studienreise Demmlers und sei-
nes Mitarbeiters Hermann Willebrands durch Süddeutsch-
land, Frankreich und England gerade auf diesen Bau fiel, 
doch dürften mehrere Gründe dafür ausschlaggebend gewe-
sen sein: So versinnbildlichte die französische Frührenais-
sance u.a. eine Epoche des Aufbruchs und der Erneuerung, 

als die man auch die eigene Zeit begriff. Weiter konnte sie in 
legitimistischer Weise gelesen werden, gehörte doch Cham-
bord damals dem rechtmäßigen Erben des 1830 durch den 
Bürgerkönig Louis Philippe aus der Linie Orleans gestürzten 
Bourbonen-Königs Karl X.30 Eventuell spielte hierbei auch 
die – vom Vater Friedrich Franz II. aus legitimatorischen 
Gründen missbilligte – Vermählung Helene von Mecklen-
burgs mit dem Sohn des Bürgerkönigs Louis Philippe eine 
gewisse Rolle. Immerhin hatte damit eines der ältesten eu-
ropäischen Fürstenhäuser in die älteste regierende Dynastie 
Europas eingeheiratet, die sich bis auf Hugo Capet zurück-
führen konnte. 

Vor allem garantierte die Wahl des französischen Früh
renaissancestils aber die für einen hochherrschaftlichen Bau 

geforderte Prachtarchitektur unter gleichzeitiger Heraufbe-
schwörung des 16. Jahrhunderts als Orientierungspunkt für 
Friedrich Franz II. und sein Großherzogtum (Abb. 5). Die 
Bewahrung u.a. jener Flügel, die einst Johann Albrecht ge-
schaffen hatte, mit den für die mecklenburgische Frühre-
naissance so typischen Terrakottadekoren erhielt schließlich 
ein besonderes Gewicht, indem diese Terrakottaverzierun-
gen als genuin mecklenburgisch angesehen und beim Neu- 
und Umbau auf neue Weise interpretiert wurden.31 Hatte sich 
einst Johann Albrecht I. im Kreise der Reichsfürsten als Aus-
weis ständischer Libertät am Schloss verewigen lassen, so 
erschienen nun erneut zeitgenössische Herrscher im Bild-
nis: der König von Preußen natürlich, der Zar, die Könige 
von Dänemark, Sachsen und Hannover, und sogar der Papst 
und der osmanische Sultan sind vertreten (Abb. 6). Mit dem 
Anknüpfen an die Architektur unter Johann Albrecht wurde 
eine Art mecklenburgischer Nationalstil kreiert, der im Fol-
genden vorzugsweise bei Staatsbauten zur Anwendung ge-
langte wie dem Gymnasium Fridericianum, das 1867–1870 
nach Entwürfen des neuen Hofbaumeisters Willebrand er-
richtet wurde (Abb. 7 und 8).32 

Abb. 5: Schwerin, Stadtfassaden des Residenzschlosses
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Mit dem Schweriner Schloss entstand der erste Residenz-
schlossneubau Europas in rein historistischen Formen und 
eine der frühesten konsequent durchgeführten Architektu-
ren der Neorenaissance, mit der sich Friedrich Franz II. klar 
und deutlich in der Tradition des Renaissanceherzogs Johann 
Albrecht in der mecklenburgischen Geschichte zu verorten 
suchte. Diese bewusste historische Bezugnahme wurde am 

Außenbau wie auch in einzelnen Ausstattungselementen des 
Schlosses im Laufe der Arbeiten in Schrift und Bild insze-
niert – und zwar als eine Geschichte der Christianisierung der 
obotritischen Fürstenfamilie, ihrer Rolle als christliche Lan-
desherren und Kämpfer für die Reformation im Sinne einer 
zweiten Christianisierung des Landes. Der Historiker Fried-
rich Lisch trug hierzu die wissenschaftlichen Grundlagen zu-
sammen und entwarf das Programm dieser Geschichtsinsze-
nierung. Mit großem Interesse verfolgte Friedrich Franz II.  
die Abbrucharbeiten am alten Schloss und begutachtete die 
dabei zu Tage getretenen Reste älterer Strukturen der bis 
in obotritische Zeit, bis in die Mitte des 10. Jahrhunderts 
zurückreichenden Burganlage.33 Hier wurde die uralte Ge-
schichte seiner Dynastie in materiellen, archäologischen 
Zeugnissen deutlich greifbar – damals 900 Jahre mecklen-
burgischer Geschichte. 

Schon im 18. Jahrhundert hatten die slawischen Wurzeln 
das Interesse des mecklenburgischen Herrscherhauses ge-
weckt und man hatte sich für archäologische Zeugnisse be-
geistert. Es ist in dieser Hinsicht auch kein Zufall, dass zur 
festlichen Einweihung des neuen Residenzschlosses 1857 
die von Friedrich von Flotow komponierte Oper „Johann 
Albrecht, Herzog von Mecklenburg“ uraufgeführt wurde.34 
Slawenzeit, Christianisierung und Reformation waren die 
Anhaltspunkte des Großherzogs, die inhaltlich das Residenz-
ensemble bis heute sichtbar durchdringen. Aus dieser Ge-
schichte suchte Friedrich Franz nun für sich und sein Land 
Kraft zu schöpfen, dies war der Punkt der Identitätsbildung, 
noch nicht in nationalstaatlichem, sondern in fürstenstaat-
lichem Sinne. In diesem Kontext ist auch der bereits an-
gesprochene „Johann-Albrecht-Stil“ als mecklenburgischer 
Staatsbaustil einzuordnen (Abb. 9). Das Schloss wurde zum 

Abb. 6: Schwerin, Residenzschloss, Terrakottamedaillons 
am Bischofshaus mit Darstellungen Papst Gregors XVI.  
und Sultan Abdülmecids

Abb. 7: Schwerin, Gymnasium Fridericianum am Pfaffenteich
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Nukleus des Staates und seiner Geschichte, gerahmt von je-
ner Landschaft, in der sich diese Geschichte teilweise dra-
matisch abgespielt hatte. 

Dieses Konzept, das im Schlossbau sein Zentrum und sei-
nen Ausgangspunkt fand, prägte bald die gesamte Residenz-
stadt, denn Friedrich Franz II. machte sich an eine Erneue-
rung der Schweriner Kirchen, so des Domes, wo eine neue 
Grablege eingerichtet wurde, und der Schelfkirche als al-
ter Grablege seines Hauses im 18. Jahrhundert und als Gar-
nisonkirche. Mit der Paulskirche wurde eine neue Pfarrkir-
che für die vom Vater angelegte Paulsstadt geschaffen. Das 
Bildprogramm ihrer Fenster thematisierte die Geschichte 
Mecklenburgs und seiner Regenten als Teil einer christli-
chen Heilsgeschichte (Abb. 10). In enger Sichtbeziehung 
zur Reiterstatue des Stammvaters der Dynastie, des Obo-
tritenfürsten Niklot hoch über der stadtseitigen Schlossein-
fahrt, wurde die neue Kirche errichtet (Abb. 11).35 In der Fas-
sade des Fridericianums wiederum wurde mit Figuren auf 
die Reformation und ihre mecklenburgischen Protagonisten 
wie auch die landesherrliche Patronage dieser weiterführen-
den Schule verwiesen.

Rund um das Schloss entstand auf der Schlossinsel der 
Burggarten, der sich mit den von Stüler in die Planung ein-
gebrachten Kolonnaden, mit Terrassen, Rampen und Spa-
zierwegen zum See öffnet.36 Mannigfache malerische Aus-
blicke, immer wieder überraschende Aussichten, ergeben 
sich beim Gang rund um das Schloss (Abb. 12). Dieser Insel

schlossgarten des 19. Jahrhunderts ist in dieser Form weit-
hin einmalig. Naturraum und Kunstraum sind hier auf das 
Engste verzahnt, verschmelzen regelrecht miteinander. Die 

Abb. 8: Schwerin, Gymnasium Fridericianum, Terrakotta-
büste des Großherzogs Friedrich Franz II.

Abb. 9: Schwerin, Blick auf das Residenzschloss vom südlichen Seeufer
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weiten Wasserflächen können von hier aus als ein für Meck-
lenburg typisches Landschaftsbild aus immer neuen Per-
spektiven erfahren werden, wobei der Blick nicht nur aus 
einem in sich geschlossenen Raum, nämlich dem Schloss, 
in scheinbar grenzenlose Weite auf den See und damit ins 
Land hinausgeht, sondern auch auf die Residenzstadt mit 
ihren Kirchtürmen bzw. auf die wesentlichen Monumental-
bauten und Denkmäler des unmittelbaren Schlossumfeldes: 
Marstall und Alter Garten mit Hoftheater, Museum, Kolle-
giengebäude, Siegessäule und Denkmal für Paul Friedrich, 
die allesamt den äußeren Rahmen für die Fürstenwohnung 
abgeben und wesentlicher Bestandteil der höfischen Infra-
struktur und Repräsentation waren. 

Das Schloss selbst steht allansichtig in der Landschaft. Das 
ist natürlich durch seine Insellage vorgegeben, aber diese 
wurde in der Folge geschickt inszeniert und damit erst die 
Kulturlandschaft des romantischen Historismus ausgeprägt. 
Anders als beispielsweise die durch Lenné geschaffene Park-
landschaft von Potsdam-Sanssouci hat hier alles ein Haupt-
ziel, ein Zentrum, auf das die Sichtachsen aus der Land-
schaft berechnet sind und von dem diese wiederum ihren 
Ausgangspunkt nehmen: die Schlossinsel. In ihr manifestiert 
sich bis heute für das Land dessen Geschichte (Abb. 13). Mit 
verschiedenen Fassaden reagierte der Neu- und Umbau auf 
sein Umfeld: Zur Stadt- und zur Schlossgartenseite hin de-
monstrieren repräsentative Fronten über rustizierten, wehr-
haft erscheinenden Bastionssockeln monarchische Größe 
und Machtanspruch, zum See hin lösen sich diese massi-
ven, von Türmen flankierten Mauermassen in eine maleri-

Abb. 10: Schwerin, Paulskirche, Detail aus den Chorfens-
tern mit Darstellung Herzog Johann Albrechts I.

Abb. 11: Schwerin, Residenzschloss, stadtseitige Eingangs-
front mit Reiterbildnis des Obotritenfürsten Niklot, dem 
Stammvater des großherzoglichen Hauses

Abb. 12: Schwerin, Blick über die Orangerie des Residenz-
schlosses auf die Seenlandschaft; links im Hintergrund die 
Insel Kaninchenwerder
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sche Komposition aus Türmchen und Giebeln mit der Oran-
gerie hin zum Wasser auf. 

Aus der Ferne wird vor allem der historische Teil des Schlos-
ses erlebbar. Seine Vielgestaltigkeit, sein pittoreskes Arrange-
ment verweist auf den gewachsenen Charakter und damit auf 
die Geschichte des Herrschersitzes. Dies lässt sich aber nur 
vom See oder aber vom gegenüberliegenden Ufer aus wahr-
nehmen. Folglich wurde der Schlossgarten bis in die 1850er-
Jahre weiter nach Süden und Osten entlang des Schweriner 
Sees erweitert und schließlich das Seeufer durch einen Ufer-
weg, den sogenannten Franzosenweg, erschlossen, den man 
1871 bis in das domaniale Dorf Zippendorf führte.37 Von hier 
aus wie auch von der seit 1847 in der Art einer „ornamented 
farm“ gestalteten Insel Kaninchenwerder38 bieten sich diverse 
Ausblicke auf das Residenzensemble mit dem Schloss im Zen-
trum (Abb. 14). Aus dieser Perspektive wird das Schloss in 
romantischem Sinne zu einem entrückten Sehnsuchtsort. Es 
scheint über dem Wasser zu schweben, das Bauwerk wurde mit 
seinem vielgestaltigen Umriss aus der Ferne zum Teil der Na-
tur, aus der es quasi emporwächst. Wer über den Franzosenweg 
wandert, kann dies bis heute nacherleben. Über wechselnde 
Panoramen und Perspektiven tritt das Residenzensemble und 
vor allem das Schloss in immer neuen Ansichten immer näher 
hervor, bis der Wanderer, der vom Schlossgarten her kommt, 
unmittelbar vor der imposanten Schlossgartenfront steht. 

Damit entspricht die Inszenierung von Schloss und Resi-
denzraum durch Sichtachsen in der Landschaft Vorstellun-
gen, wie sie der zeitgenössische süddeutsche Architekt Carl 
Alexander Heideloff vertrat. Bei ihm wurden beispielsweise 
Stadt, Burg und Kirche zu wichtigen landschaftlichen Mo-
tiven, er begriff die Kulturlandschaft als Geschichts- bzw. 
Denkmalraum.39 Heideloffs Ansichten dürften in Schwerin 
nicht bekannt oder wirksam geworden sein, aber die Idee, 
die hier umgesetzt wurde, ist eine ähnliche. Die Burg – in 
diesem Fall das durchaus burghaft durch Türme inszenierte 
Residenzschloss, das in den Einweihungsreden als „Fürsten-
burg“ bezeichnet wurde40 –, die Kirchen, die Residenzstadt 
und die Landschaft werden eins. Durch das Menschwerk in 
Form von historischen Bauten wurde die Landschaft erhöht, 
ein Gedanke, der sich auch bei Schinkel findet. 

In der Schweriner Kulturlandschaft wurde nicht die nati-
onal deutsche, wohl aber die mecklenburgische Geschichte 
heraufbeschworen. Und die war von großer Bedeutung als 
Identitätsfaktor, als ein Band, das Monarch und Volk zusam-
menhalten sollte und der regierenden Dynastie Ruhm und 
Ansehen verschaffte. Eine zentrale Rolle nahm dabei die Ar-
chäologie und Altertumsforschung ein, die ihren Protagonis-
ten in Friedrich Lisch fand.41 Er betätigte sich nicht nur als 
Archivar, sondern auch als Ausgräber und war derjenige, der 
die inhaltliche Programmatik des Schlossbaus entwickelte.

Abb. 13: Schwerin, Blick über den Burgsee auf Residenzschloss und Ensemble am Alten Garten
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Was nun in Schwerin umgesetzt wurde, war etwas, das 
noch heute Gültigkeit beansprucht, ja letztlich erst in jün-
gerer Zeit in den Blickpunkt rückte: die Kulturlandschaft 
als historische Denkmallandschaft, als eine, wie Eberhard 
Paulus es ausgedrückt hat, „Landschaft mit Denkmalcha-

rakter“, die wesentlich durch die Baudenkmäler als Zeugen 
der Vergangenheit konstituiert und dabei zum „Spiegel der 
Landesgeschichte“ wird.42 Das wird in Schwerin schon im 
19. Jahrhundert bewusst inszeniert. Im Schweriner Thron-
appartement und besonders in der Ikonografie des Thron-

Abb. 14: Schwerin, Blick von Zippendorf über den See auf das Residenzensemble

Abb. 15: Schwerin, Alte Artilleriekaserne auf dem Ostorfer Berg



29Das Residenzensemble Schwerin – Kulturlandschaft des romantischen Historismus

saals im Residenzschloss wird übrigens diese Gesamtheit 
von Land, Leuten, Herrscherhaus und Geschichte besonders 
evident, wenn neben den Porträts der Vorfahren, dem Do-
manialbesitz des Herrscherhauses auch die Städte und Ge-
werbezweige des Landes thematisiert werden.43 Hier wurde 
das Schloss zum Spiegel des Landes, und in der historischen 
Bedeutungsaufladung umso mehr. Hierin liegt einer der au-
ßerordentlichen universellen Werte dieses Ensembles, denn 
nirgendwo sonst wurde wohl Geschichte so konzentriert auf 
einen Punkt hin inszeniert, nämlich die Residenz- und Lan-
deshauptstadt eines souveränen Staates.

Doch jenseits solcher Bemühungen, durch Geschichte und 
Religion Landesidentität zu konstruieren, um damit die Mo-
narchie nach außen zu repräsentieren und nach innen zu fes-
tigen, bildet Schwerins Residenzensemble in der Vielfalt 
seiner Bauten sämtliche Funktionsbereiche eines Fürsten-
staates um die Mitte des 19. Jahrhunderts in exemplarischer 
Weise authentisch ab. Die Wandlungen der Epoche auf ge-
sellschaftlichem und politischem Feld sind ihm ebenso ein-
geschrieben worden wie die neuesten technischen Errun-
genschaften. Da ist das Denkmal Paul Friedrichs, gestiftet 
vom liberalen Bürgertum im Andenken an einen vom Bür-
gertum und seinen Hoffnungen auf Reformen vereinnahm-
ten Landesherrn, und da zeugen die militärischen Einrichtun-
gen zur Sicherung der Residenz von der Reaktion und dem 
Misstrauen nach der Revolution von 1848/49, die nicht nur 

in einer Neubefestigung des Schlosses mit Geschützstellun-
gen auf den Gartenbastionen, sondern auch besonders au-
genfällig in der beherrschenden Lage der quasi als Burg in 
der Landschaft inszenierten Artilleriekaserne auf dem Ostor-
fer Berg zu Tage tritt (Abb. 15).44 Museum und Theater be-
legen nicht nur die zunehmende Öffnung fürstlicher Kultur 
für das Bürgertum, sondern wurden mit der seinerzeit neu-
esten Technik zur Belüftung und zum Brandschutz ausge-
stattet, und schon zuvor war im Schloss eine hochmoderne 
Zentralheizung eingerichtet worden, welche den Schloss-
neubau sicher zu den komfortabelsten Fürstensitzen seiner 
Zeit machte (Abb. 16).45 

Bei aller Inszenierung von Geschichte als Leitbild für das 
eigene Handeln, bei allem Konservatismus einer quasi aus 
der Zeit gefallenen ständischen Verfassung im Großher-
zogtum verpassten Mecklenburg-Schwerins Großherzöge 
nicht den Anschluss an die technischen Entwicklungen ih-
rer Zeit. Und sie suchten mit der Inszenierung der eigenen 
Geschichte ihrem Land und der monarchischen Regierungs-
form eine Zukunftsperspektive zu schaffen. Damit wird das 
Residenzensemble Schwerin zum herausragenden Zeugnis 
höfischer Kultur und monarchischen Selbstverständnisses 
in einer Epoche tiefgreifender Umbrüche. In keiner ande-
ren europäischen Residenzhauptstadt des 19. Jahrhunderts 
verdichtet sich dies so sehr wie in Schwerin.

Abb. 16: Theater und Museum am Alten Garten, davor die Schlossbrücke
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“… one of the most beautiful prospects
in Europe …”
The Residence Ensemble Schwerin – 
Cultural Landscape of Romantic Historicism

The former capital of the Dukes and Grand Dukes of Meck-
lenburg (-Schwerin) is embedded in the ice-age lakeland of 
Mecklenburg. In a unique and authentic way, the 19th century 
is manifested and condensed in Schwerin. The palace and 
the other buildings of the residence are an exemplary reflec-
tion of that epoch with all its political, social and technical 
upheavals. Nowhere else the transition from the pre-indus-
trial world of the early modern period to the beginning of 
modernity becomes as evident as here. In an age of political 
and technical revolutions, the monarchy sought to reconcile 
throne and nation in order to legitimise its own existence. 
Common history and religion were to form the fundamen-
tal basis for this.

After the relocation of the ducal household from Ludwigs
lust under Grand Duke Paul Friedrich, the old Mecklen-
burg residence and capital experienced an unexpected boom. 
The monarchy staged itself with building projects. This self-
presentation was strongest under Grand Duke Friedrich 
Franz II around the mid-19th century. With the conversion 
and partial new construction of Schwerin Castle, the sove
reign created a symbolically and historically charged ideal 
centre for the country, embedded in a landscape typical of 
Mecklenburg. This was understood as a historical landscape. 
The depiction of history and tradition in secular and eccle-
siastical form was meant to be the unifying bond between 
the monarch and his people, the basis of the sovereign state 
of Mecklenburg within the Deutscher Bund (German Confe
deration) and among the European monarchies. Archaeology 
and historiography were just as important as a new Pro
testant and conservative theology. They formed the basis for 
the Historicist mise-en-scène. The residence ensemble was 
not only meant to make governance visible. Instead an at-
tempt was made to create a national identity for the Meck-
lenburg nation and its Slavic roots.

This article presents an overview of the ensemble’s cultural 
heritage intended for World Heritage nomination in terms of 
its significance and content-related context.
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